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Personen: 
 
Romeo Montague, Ballettlehrer, 49 Jahre alt 
 
Pater Lorenzo, ein Franziskaner, 98 Jahre alt Julia,  
 
Julia Montague - Capulet, 43 Jahre alt 
 
Lucretia, ihre und Romeos Tochter, 14 Jahre alt 
 
Amme, Julias ehemalige Amme, 85 Jahre alt 
 
William Shakespeare, verstorbener Dichter, 52 Jahre alt 
 
Romeo und Lorenzo werden vom selben Schauspieler dargestellt. 
Julia, Lukretia und die Amme werden von der selben Schauspielerin 
dargestellt. 
 
 
 
Ort der Handlung: Verona im Jahre 1623 
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Es war die Lerche 
ein heiteres Trauerspiel mit Musik in zwei Teilen 
von Ephraim Kishon. 
Dialektbearbeitung Theater Grischun, Chur 
 
GR / 1 D /2 H 1 Bb (Wohnung des Ehepaares Montague in Verona) 
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 Erster Teil 
 

Wohnung des Ehepaares Montague in Verona. 
Genauer ein schäbiges Schlafgemach, das zugleich 
als Küche und als Speisezimmer dient. Die 
Möbelstücke, die farbigen Wände und die 
abgeschabten Säulen, zwischen denen eine 
Wäscheleine gespannt ist, verweisen auf den Stil des 
elisabethanischen Zeitalters. Das Mobiliar besteht 
aus einem Küchentisch, zwei Stühlen, einem kleinen 
Toilettentisch, einem eisernen Herd und einem 
Abwaschkübel, in dem sich schmutziges Koch- und 
Essgeschirr hochtürmt. Das Ganze macht einen 
verwahrlosten Eindruck, der da und dort noch 
Reste eines einstigen Wohlstands erkennen lässt. 
Der Haupteingang befindet sich im Hintergrund. 
Rechts und links zwei kleinere Türen, von denen 
eine ins Badezimmer, die andere in das Zimmer 
Lucretias führt. Ausserdem sind in die beiden 
Seitenwände kaschierte Türöffnungen eingelassen, 
durch die der Geist William Shakespeares seine 
Auftritte und Abgänge vollzieht. Beim Aufgehen 
des Vorhanges ist es Morgen. Der Raum liegt noch 
im Dunkel, nur ein Sonnenstrahl bricht durch die 
undichten Jalousien ein und erhellt ein plumpes 
Doppelbett mit den Konturen der in die Decken 
eingehüllten Montagues. Leise Hintergrundmusik 
mischt sich mit Romeos lautem Schnarchen. 
Draussen kräht ein Hahn. Romeo hat sich im Bett 
aufgesetzt und gähnt gewaltig. Seine rundliche 
Gestalt steckt in einem gestreiften Schlafkostüm, 
seine Nachtmütze ist verrutscht, um seine Augen ist 
eine Socke geschlungen, die er jetzt zum Hals 
herunterzieht.  
Dann entfernt er die Wärmflasche von seinem 
Bauch, steigt aus dem Bett und tappt schlaftrunken 
zum Fenster, wobei er den krähenden Hahn auf 



- 5 - 

italienisch verflucht. Er zieht die Jalousien hoch — 
die Bühne wird hell — und schleudert einen 
Pantoffel durch das offene Fenster hinaus. Der 
Hahn lässt ein erschrecktes Aufgackern hören und 
verstummt. Romeo beginnt, in einem Haufen von 
Kleidern und Wäsche nach seinen Socken zu 
suchen. 
 

Romeo: Wo sind mini Socka.... Santa Madonna.... ma che 
porcheria, che puzza.... Julia, i fina mini Socka nit... 

 
(Julia schweigt) 
 

Romeo: Geschter obad sinds no do gsi. Wo sind mini Socka, 
Julia? 

Julia: I weiss nit, Momo. I weiss nit. 
Romeo: Muasch entschuldiga, Schatz. I han di nit wella wecka. 

Schlof witer, mis Lämmli... do, eini hätte mer afanga... 
oh. 

Julia: Momo, du verschwendisch wieder s’ warma Wasser. 
Wettisch z’ Morga?  

Romeo: Jo, Kaffi, aber heiss. 
Julia: Guat, Kaffi heiss. 
Romeo: Un-deux-trois und un-deux-trois und Grundposition 

und en batement und un-deux.... 
Julia: Hör uf, Momo, i bitta di. Isch as nötig in aller 

Herrgottsfrüheni Kopfweh z’ha? Momo, hör uf (du 
söllisch ufhöra). D’Lucretia schloft no. 

Romeo: Dia hätti halt früher hei ko sölla. Nit erscht am vieri am 
Morga. 

Julia: Wänn? 
Romeo: Am vieri uf allna viera. Torklet und krocha und voll 

gsoffa. Dini Tochter. 
Julia: Isch si allei? 
Romeo: Das kama leider nit feststella. Sie liegt unter em Bett. 

Geschter hätt si wieder a Parola uf d’Husmur 
gschmiert: Lang lebe nichts. 

Julia: Was söll das bedüta? 



- 6 - 

Romeo: Wohrschinli öppis gega s’ Establishment. 
Julia: Häsch du d’Absicht, die idiotischi Bettfläscha da ganz 

Tag im Arm umazträga? 
Romeo: Und? 
Julia: Gib Ruha, Momo... lon mi si.... du weisch doch, i kann 

das um dia Zit nit verträga. Momo, was isch mit dir 
los? 

Romeo: Nüt speziells, i fühla mi wohl, das isch alles. I bin 
glücklich. I han a wunderbari Familia, a Frau wo mi 
liebt, as Juwel vunara Frau. Julia, kasch mier glauba, i 
lieba di no genau aso wia dua uf dar Party, wo din 
Blick mi zum erstamol troffa hätt. Wia han i dua gsait:  

 O, sie nur lehrt den Kerzen, hell zu glühn.  
 Wie in dem Ohr des Mohren ein Rubin 
 Hängt ihr die Schönheit an den Holden Wangen 
 Zu hoch für mich, zu himmlisch dem Verlangen. 
Julia: Jo, jo, i weiss schu, Momo... sehr schön... Momo. Fang 

nit schu wieder mit dem Nonsens a. 
Romeo: Sprich mir noch einmal, holder Engel du. 
 Wär ich der Handschuh doch auf dieser Hand..... 

Hoppla. 
Julia: O Romeo. Warum kasch du nit ufpassa. Jetz häsch 

schu wieder a Flecka uf diena Hosa. 
Romeo: Das merkt niemert.... und wenn... dänn meint ma as sig 

as Wappazeicha. Renaissance, weisch. 
 
 
Julia: Will du immer nu am fressa bisch. Und i kann da ganz 

Tag dini schmutzig Wösch macha (wäscha). I ganz 
allei. I han kei Diener, i han nit amol as Maitli. Züch da 
Buuch i. 

Romeo: Das isch jo schu min izogna Buuch. Dr Kaffi isch 
grusig. 

Julia: Gib mier Geld für an bessera. 
Romeo: Grusig. Weischt du a was mi dä Gruch erinnerat? An s’ 

Gift wo mier der Apotheker dua verkauft hätt. Zersch 
hätt er nit wella, aber.... 
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Julia: Ums Himmels Willa, Momo. Wievilmol söll i dia alt 
Gschicht no alosa? 

Romeo: A propos alti Gschicht, Signora Montague. Was für a 
Tag isch hüt? 

Julia: Halb zehni vorbi... 
Romeo: Üsera Hochzitstag. 
Julia: Momo, i hassa das, während am z’ Morga 

Konversation z’ füehra, dass söttisch du wüssa!  
Romeo: Jo, und i weiss au, dass hüt üsra Hochzitstag isch. Mier 

händ vor genau drissig Johr ghürota. 
Julia: Interessant. Was häsch gsait? Das isch doch nit 

möglich. 
Romeo: Frog dr Pater Lorenzo, dem alta Gauner. Dä muass das 

wüssa. Er hätt üs traut. Frog ihn. 
Julia: An Augablick, Momo. Am 16. Oktober 1594, also vor 

vierhundert Johr hän mier Selbstmord gmacht. 
Stimmts? 

Romeo: Stimmt. 
Julia: Und hüt isch da wievilti? 
Romeo: A schöni Zit.... 
Julia: Schön? Wie ma’s nimmt. Und jetzt wetti endli in Ruha 

mini Zitig lesa.... Hochzitstag....? 
Romeo: Erinnerisch di no, wie’s dua uf am Kirchplatz zua und 

her ganga isch? Hättisch du, Gott bewahre, ei Minuta 
spöter d’Auga göffnet, i hätti glaubt, dass du tot sigsch 
und hätti s’ Gift trunka. 

Julia: Trink dina Kaffi. 
Romeo: Nur ei Minuta spöter und.... pffft.... Romeo Montague 

goht ab.... Du losisch mier nit zua. 
Julia: Wowohl, Kirchplatz.... Gift.... ab... Momo. Wettisch du 

säga, wenn i ei Minuta spöter ufgwacht wär, dänn 
hättisch du... ums Himmels Willa.... 

Romeo: Pfffft..... 
Julia: Pfffft.... Nit uszdenka.... 
Romeo: Jo, jo, jung, neurotisch und exzentrisch wien ig gsih 

bin, hätti um as Hoor an dienem offene Grab 
Selbstmord gmacht. 

Julia: Schrecklich, schrecklich... 
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Romeo: I bin eba verliebt gsih in di. Bis über beidi Ohra. Bis 
dohera. Du luegsch nit zua. 

Julia: Bis dohera. 
Romeo: Geliebte Du. O Du mein Herz, mein Weib. 
 Der Tod, der Deines Odems Balsam sog, 
 hat über Deine Schönheit nichts vermocht. 
 Dies auf Dein Wohl, wo Du auch stranden magst. 
 Dies meiner Liebe (trinkt) 
 O wackrer Apotheker. 
 Dein Trank wirkt schnell. Und so im Kusse sterb’ ich. 
Julia: Hör uf, Momo. I bitta di. 
Romeo: Du häsch mier nit zuagloset. 
Julia: Apotheker, Trank, Kuss, Pffft. 
Romeo: Du bisch so unbeschrieblich schön gsih, dua im offena 

Sarg. Mit em wissa Schleier und da wissa Lilia, wie’n a 
Statua us Alabaschter. 

Julia: Alabaschter. 
Romeo: Plötzlich häsch du di bewegt. Zersch häsch di kratzt, 

do... und dänn bisch ufgstanda. I han gmeint mit treffi 
dr Schlag. I bi schu susch a bizzali nervös gsih, schu 
die ganz Zit. Schuld isch dä unmöglich Typ gsih wo 
sich uf am Friedhof igschlicha hätt. Din Liebhaber, dr 
Paris. 

Julia: Ah, Paris. Das isch no en Maa gsih. 
Romeo: I han dä an dinam offena Grab im Duell tötet, und 

damit basta. Willst Du mich zwingen, Knabe? Sieh 
dich vor. Passado schlag ich und Punto Reverso. 

Julia: Momo, Momo.... Plakier nit aso... Du häsch na vu hina 
erstocha. 

Romeo: I han jo gsait: Punto reverso. Oder verstosch du nit 
Italienisch? Dr Kaffi isch kalt. 

Julia: I han en heiss uf da Tisch gstellt. 
Romeo: Er isch kalt. 
Julia: Er isch heiss. 
Romeo: Kalt. 
Julia: Also, wenn i ei Minuta spöter ufgwacht wär, hättisch 

du... 
Romeo: Pfft. 
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Julia: Schad. 
Romeo: Was isch schad? 
Julia: Ach, nüd. Oder alles. A was denksch? 
Romeo: An d’Wort vu minam Vater selig: Und wega dera 

dumma Gans hätti min Sohn fascht Selbstmord gmacht. 
Julia: Und min Vater hätt, Gott schenk ihm da ewig Frieda, 

dä hätt dua vu dir gsait: Jetz hämmer dr erscht 
Schwachsinnig in üsrar Familia. 

Romeo: Er hätt no meh gsait, er hätt jedem wo’s hätt wella 
ghöra gsait, dass er us Rache ad Montagues ihna dia 
Viper ins Hus schicki. Und mit dera klina Vipra hät er 
di gmeint, mini Liebi. 

Julia: Min Papa hätt halt Humor ghah... 
Romeo: Das isch aber au alles wo’n er kha hett. Vu Mitgift, kei 

Spur. Nu Humor. Und für sini Tochter an Alti 
Guvernanti, wo als Kuppleri abgrichtet gsih isch. 

Julia: Muesch dia au no führazücha? 
 
 
 
Romeo: I ghöra si no immer, wia si mier zuagflüschteret hätt: 

„Wer meines Fräuleins habhaft werden kann, ist wohl 
gebettet.“ Ma che fregatura. I da Romeo Montague, a 
Blüeti vu Verona, muess mir mis Brot mit 
Ballettstunda verdiana, während d’Familia vu miner 
Frau im Geld schwimmt. 

Julia: Nit mini Familia und au i nit händ damit grechnet amol 
an Schnorri iizhürota, eina wo sich als Sprössling vu da 
richa Montague usgit. 

Romeo: Wo gosch? 
Julia: Uf da Markt. Öppis z’essa go kaufa. Damit du di 

wieder vollstopfa kasch. 
Romeo: Hol Rettich. 
Julia: Wenn dr Gmüeshändler mier no Kredit git. Du 

könntisch s’ Gschirr wäscha. 
Romeo: Warum immer i? 
Julia: Will mier keis Maitli händ. Alli Husfraua wo’n i kenna 

händ a Magd, nur i nit. 
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Romeo: Will keini bi dir ushaltet. 
Julia: Will du kei Geld häsch si z’zahla. Drum wohnen mier 

in anara sona schäbiga Buda. Was wit für z’Nacht? 
Romeo: Mir isch glich, eifach öppis.  
Julia: Danka für d’Uskunft. Gosch du hüt furt? 
Romeo: Viellicht. 
Julia: Wänn kusch zruck? 
Romeo: Aswenn sicher.... 
Julia: Adieu. 
Romeo: Rettich. 
Julia: Gschierr. (ab)  
 

(Romeo legt eine Schürze an und beginnt mit Bürste 
und Lappen, aber ohne Wasser, die Teller zu 
bearbeiten. Aus dem Hintergrund erklingt leise die 
Musik des „Sorrento“-Liedes) 

 
 Romeos Morgenlied 
 
Romeo: Golden steigt die junge Sonne 
 aus dem nächtlichen Versteck.  
 Maccaroni und Spaghetti 
 kriegt man morgens kaum mehr weg... 
 Dieser Teller macht mich rasend,himmelherrschaft-

nocheinmal! 
  Mortadella dell’amore, 
 hätten wir doch Personal! 
 
 Mir wird wind und weh, 
  wenn ich am Schüttstein steh’ 
  und meinen Abwasch seh’... 
 Ach, so wie ein Frühlingsschnee 
 zerschmolz mein Männerstolz, oh je, 
 ich arme Küchenfee! 
.  
 Früher spielte ich die Laute  
 und nun spüle ich wie irr 
 Canelloni und Lasagne  
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 von dem schäbigen Geschirr... 
 
 Eingedickte Marmelade  
 macht das Leben mir zur Qual. 
  Mortadella dell’amore, 
 hätten wir doch Personal! 
 

(Lucretia, verschlafen, zerrauftes Haar unterm 
Stirnband, auf dem Rücken eine Gitarre, kommt 
aus ihrem Zimmer hervorgetorkelt und schlägt die 
Richtung zum Badezimmer ein. Hippiegewand, 
glasiger Blick. Sie spricht mit heiserer, verrauchter 
Stimme) 
 

Romeo: Schu wach? Mis Töchterli. So früha? Wo bisch di ganz 
Nacht wieder gsih? Vermuatli mit einem vu dina 
Gorillas? 

Lucretia: I verachta Di. 
Romeo: Wia bitte? 
Lucretia: I verachta Di. 
Romeo: Aha, und jetz witt du wohrschinli dini Ufgaba macha. 

Darf i dier helfa, mis klis Strichmaitli? 
Lucretia: Alta Trottal. (ab ins Bad) 
Romeo: Mir wird wind und weh, 
  wenn ich am Schüttstein steh’ 
 und meinen Abwasch seh’... 
 Ach, so wie ein Frühlingsschnee  
 zerschmolz mein Männerstolz, oh je, 
 ich arme Küchenfee! 
 Einst zu höherem erkoren, 
  endet Romeo so schlimm... 
 Ravioli und Risotto — 
 und dann erst noch ohne Vim! 
 So im Zwielicht vor dem Spüllicht. 
 Mortadella dell’amore  
 himmerherrschaftnocheinmal. 
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(Wenn er seinen Gesang beendet hat, erscheint im 
Haupteingang unter grossem Getöse die Amme, alt 
und korpulent, schwerhörig und gehbehindert, aber 
ungebrochen lebhaft und geschwätzig, in der einen 
Hand einen riesigen Fächer, mit der anderen auf 
einen Stock gestützt. Vom Hals hängt ihr ein 
grosses Kruzifix, das sie häufig küsst) 
 

Amme: Ist Julia zu Hause? Dove la Giulia? 
Romeo: Nei, sitz hera. 
Amme: Dove la Giulia? Ist sie zu Hause? 
Romeo: Nei, sitz ab und tuen di usrueba. 
Amme: E una vergogna, sicuro, e una vergogna, ich habe sie 

gestillt und genährt und ihr den Popo gepudert und war 
immer für sie da, che povera..., ich muss jetzt wie ein 
Dieb in ihr Haus schleichen. Als ob es meine Schuld 
wäre, dass sie mit Ihnen verheiratet ist. Sagen Sie 
selbst, Herr Romeo: ist es meine Schuld? Hat eins von 
Euch beiden mich gefragt, ob ihr heiraten sollt? 

Romeo: Schu guat, schu guat. Wie gohts miner liaba 
Schwieger-muetter? 

Amme: Der Signora Capulet? 
Romeo: Gott sei Dank han i nu eini. Wie gohts ihra? Isch si 

krank? 
Amme: Che cosa? 
Romeo: Krank? 
Amme: Che cosa? 
Romeo: Ob si krank sig? 
Amme: Ah, Signor Romeo, io dico..... diese kleine Hexe, die 

sie geheiratet haben, diese Giulia.... ist sie zu Hause? 
Romeo: Nei. 
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Amme: Io dico, die hat schon mit zehn Jahren angefangen den 
Männern schöne Augen zu machen. Stundenlang ist sie 
auf dem Balkon gestanden — an den Balkon erinnern 
Sie sich ja noch, Herr Romeo — und hat ihnen Blicke 
zugeworfen. Nein, nicht Ihnen, den Männern. Eine 
Nymphomaniakin war sie, mit zehn Jahren, war sie das 
schon, ich schäme mich, es zu sagen. Ich sage Ihnen, 
Herr Romeo, man konnte nicht genug aufpassen auf 
sie. Da war doch dieser junge Mönch, wir hatten ja den 
Klostergarten gerade gegenüber.... (Romeo ringt 
verzweifelt die Hände, tritt hinter sie, ist drauf und 
dran sein Schwert zu ziehen, lässt es bleiben) und 
dieser junge Mönch hatte auf der Klostermauer eine 
Nische entdeckt, wo er jeden Vormittag splitternackt in 
der Sonne liegen konnte, nur mit dem Gebetbuch in der 
Hand, und wenn er eingeschlafen ist, hat er vorher das 
Gebetbuch drübergelegt. Sie wissen schon, über was. 
Und wer kam da immer auf den Balkon geschlichen, 
um hinüberzuschauen? Unsere kleine Hexe. Sag’ ich zu 
ihr: „Juli“, sag ich, „was findest du denn an dem Mann 
dort drüben, dass du so eifrig hinschaust?“ Sagt sie zu 
mir: „Leider nichts“, sagt sie, „ich such’s die ganze 
Zeit, aber ich kann’s nicht finden, weil er nie betet....“ 
(gackert vor Vergnügen) Sie verstehen, Herr Romeo, 
das hat er nämlich drübergelegt, das Gebetbuch.... und 
unsere kleine Hexe wusste natürlich, dass auch ein 
Mönch.....(kann vor Lachen nicht weiter) 

Romeo: Isch mini Schwiegermuetter krank oder nit? 
Amme: Ma.... (wer?) 
Romeo: Signora Capulet. A Frau über achzig muess doch 

wenigschtens a bizali krank si.  
Amme: Dico alla giovena strega: Giulia, was findest du an dem 

splitternackten Mönch? 
Romeo: I will wüssa, ob dia alt Hex krank isch. 
Amme: Si, si si. 
Romeo: Endlich... armi Schwiegermuetter.... Öppis ernschts? 
Amme: Reomatismo. 
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Romeo: Isch das alles? 
Amme: Warum interessieren Sie sich so dafür, Herr Romeo? 

Immer wenn ich herkomme, fragen Sie mich danach, 
und meine armen alten Beine können kaum noch den 
Weg schaffen, da, sehen Sie diese Krampfadern. (hebt 
den Rock)  

Romeo: I glaube dier ufs Wort. Und jetz säg mier amol: 
d’Signora Capulet hätt sicher sehr viel Geld, nit wohr? 
Ganzi Körb voll Goldstückli? 

Amme: Si si, e una grande Signora.... überall Gold, wo man 
hinschaut. 

Romeo: Und mini Gemahlin hätt in ihrer grenzalosa Dummheit 
sit üserer Hochzyt keis Wort mit dera gredet. 

Amme: Na ja, si ist sauer auf ihre Mama. Sie nimmt ihr übel, 
dass die Signora ihr nicht energisch genug davon 
abgeraten hat, Sie zu heiraten. Aber Geld hat sie, dass 
muss ich schon sagen. Geld! Geld! 

Romeo: Isch es wenigstens as schwers Reoma? 
Amme: Si Signor Romeo, molto pesante. 
Romeo: Das tuet mir aber leid. 
Amme: Sie kann sich gar nicht mehr von allein bewegen. Jeden 

Tag muss ich sie mit meinen armen alten Händen die 
Treppe hinauf- und hinuntertragen, treppauf — 
treppab, treppauf — treppab.... 

Romeo: Pesante? 
Amme: Treppe auf, Treppe ab. 
Romeo: Pesante? 
Amme: Tschentotschinquanta, (Pfund) letztes Jahr war sie 

schon einmal auf hundertvierzig, aber dann hat sie 
wieder zugenommen, weil ich sie so gut gefüttert hab’. 
Hühnersuppe. Ich mach sehr gute Hühnersuppe, 
mach’ich. 

Romeo: Hühnersuppe? A Dama vu achzig söt doch uf ihri Linia 
luaga. Madonna... 

Amme: Si si, e vero. Aber sie gibt nicht acht. Sehr schwer 
Rheuma hat sie. Und viel Geld. Sehr viel Geld. Wenn 
die Signora, Gott behüte, stirbt, Herr Romeo, dann sind 
Sie und Julia die einzigen Erben. 



- 15 - 

Romeo: Sie tuat au dir amol öppis vermacha. 
Amme: Glauben Sie? 
Romeo: Bestimmt. Treppa uf, Treppa aba. 
Amme: Si... in su... in giu... 
Romeo: Säg amol, Alti, bisch du no nia uf der Treppa 

usgrutscht? 
Amme: Si si, manchmal. Das kann passieren. 
Romeo: A klina Wechselschritt, a winzigi Pirouetta... an 

Rutsch... a Plums. 
Amme: Und da sagt doch die kleine Hexe zu mir...., das sagt 

mir diese nymphomanuelle Person. (kreischt plötzlich 
auf, da Romeo sie zu kitzeln beginnt) Aber Herr 
Romeo! Was fällt Ihnen ein? Nein, wirklich.... Momo! 

Romeo: I bin scharf uf di. 
Amme: Madonna mia, Signor Romeo, Dio santo... 
Romeo: Du bisch dia richtig Frau für mi. As Vollwiib... voll 

und rund... I lieba di... 
Amme: Madre mia santissima. Und was wird Giulia dazu 

sagen? 
Romeo: D’Julia? Nüt als Huut und Knocha. Sie isch nia min 

Typ gsi.  
Amme: Aber Herr Romeo! Ihnen sind doch die Augen heraus-

gekommen, wie Sie die kleine Nymphe zum erstenmal 
gesehen haben, damals bei uns im Haus. Da waren Sie 
ja ganz ausser Rand und Band. 

Romeo: I? 
 
 
Amme: Wer denn sonst? Und wie haben Sie das damals unterm 

Balkon gesagt? Warten Sie, es wird mir schon 
einfallen. Doch still, was schimmert durch das Fenster 
dort? Er ist der Ost, und Julia ist der Westen! 

Romeo: (korrigiert) Ist die Sonne. Geh auf, du holde Sonne, 
und der Mond erbleicht vor Bla-Bla-Bla..... Das säg i 
immer. As isch mini Mascha und wirkt bi allna. Au bi 
dr Julia hätts gwirkt. Aber nit gholfa. Si isch frigid. 

Amme: Wirklich! (lacht) Daverro. 
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Romeo: Nei, dia isch kei Jungfrau meh gsih. 
Amme: Ma si, kein Wunder. Mit all den Männern. 
Romeo: Da Paris ha? Isch das dr erscht gsih? 
Amme: Ah. Signor Paris. Che bello... che giovanile... che 

bravo... nicht so wie Sie.  
Romeo: I han na leider müessa töta... und wer isch suss no 

gsih? Mercutio? Tybalt? Dä Halunk, er söll im Frieda 
verfula.  

Amme: Si si. Eine ganze Menge. 
Romeo: Aber dr Benvolio isch nit unter däna? Dr Benvolio nit. 

Dä hätti mier nia aso öppis a tua. Säg mer, dä nit. 
Amme: Si si, anche lei. 
Romeo: Nei. 
Amme: Si si, anche lei. 
Romeo: Aber er isch nit der Erscht gsih? Säg mier, wer isch der 

Erscht gsih? Du weisch doch alles. Sägs. 
Amme: Gut, Herr Romeo. Aber ganz unter uns. Ist Julia zu 

Hause? Nein? (zieht Romeo beiseite, vertraulich) 
Also eines Tages, vor vielen, vielen Jahren, steht 
unsere kleine Hexe auf dem Balkon und schaut zur 
Klostermauer hinüber, zu einem splitternackten jungen 
Mönch, der dort ein Sonnenbad nimmt. (Romeo 
beginnt leise zu weinen) Sag’ ich zu ihr. „Juli, sag’ 
ich, „was findest du an dem Mann dort drüben?“ Sagt 
sie — passen Sie gut auf, Herr Romeo oder habe ich 
ihnen die Geschichte schon erzählt? 

Romeo: No nia. 
Julia: (von weit draussen Stimme) Momo, bisch do? 

Momo? 
Amme: Madre mia... o Dio mio... das ist Giulia... 
Romeo: Do nit... schnell... schnell... susch... und vergiss nit 

wenn amol uf der Stega usschlüpfsch und mini 
Schwiegermuetter,... Dio mio...Adio mia carissima. I 
lieba di, kumm bald wider, wenns möglich isch in 
Truurkleider. 
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(Beginnt mit dem Stock der Amme ein Tänzchen 
aufzuführen, singt Intermezzo) 
 

Romeo: Ab und auf, hin und her,  
 Schwiegermütter wiegen schwer, 
 Ab und auf, hin und her, 
 liebste Amme bitte sehr 
 Einen kleinen Stolperer 
 auf der Treppe und nicht mehr, 
 ab und auf, hin und her, 
 und dann bin ich Millionär! 
 Und dann bin ich Millionär! 
 (merkt plötzlich zu seinem Entsetzen, dass die 

Amme ihren Stock vergessen hat, und springt mit 
dem Ruf) 

Romeo: Nona, wart, i kumma. 
Julia: Momo, kasch mier nit helfa? Alles allei ufaschleppa. 

Was? Du bisch no immer in dr Badwanna, das tuat dr 
Gitarra sicher nit guat, Lucretia? Unglaublich. 
Vierzehni und nüt anders z’tua. Schämsch du di nit? In 
dinem Alter bin i schu Witfrau gsi. Kumm amol füra, 
du abverheits Gschöpf. Aber vu ma degenerierta 
Montague hätt ma nit öppis bessras könna erwarta. 

Pater: Julia, Julia! 
Julia: Oh, das isch sicher dr Pater Lorenzo, dä han i ganz 

vergessa. Kömmen Sie nu inna, Pater. Dr Romeo isch 
nit dahei. 
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Pater: (tritt ein, die Kutte schlottert um seine Gestalt, die 
Kapuze verhüllt fast zur Gänze sein Gesicht, wirkt 
mit jeder Bewegung und jedem Wort völlig senil) 
Um so besser, um so besser. Ich will ihn gar nicht 
sehen. (strauchelt, Julia bewahrt ihn von dem 
Hinfallen) 

Julia: Machen Sie sich’s bequem, erwürdige Vater. 
Pater: (setzt sich) Ich fürchte mich vor ihm. Seit dem Tag, an 

dem ich Euch heimlich getraut habe — auf Euren 
eigenen Wunsch, ich bitte das nicht zu vergessen — 
seit damals verfolgt er mich mit seinem Hass. Wenn er 
mir auf der Strasse begegnet, schmeisst er mit 
Kieselsteinen nach mir! 

Julia: Sie müend üsara Puff do entschuldiga, Pater. D’Magd 
hätt Feria. Unbezahlti Feria. 

Pater: Ich habe das Gefühl, dass er mich am liebsten um-
bringen möchte, dieser Asino... der... wie heisst er 
gleich? 

Julia: Romeo. Er heisst Romeo. 
Pater: Richtig. E vero .... Ist schon lange her. Ich seh’ ihn 

noch vor mir, immer schwarz angezogen... immer in 
den Palazzo hin und her... mit einem Buch in der Hand. 
To be or not to be. 

Julia: Das isch an andara, ehrwürdiga Pater. 
Pater: Ach? Der mit dem Totenkopf, das ist nicht er? 
Julia: Nei. 
Pater: Wieso? 
Julia: Aber bitte, nit jetz. Dia ganz Gschicht wär zlang. 
Pater: Ja, ja. Lange, lange. Da kann man sich nicht mehr so 

genau an alles erinnern. Wozu bin ich eigentlich hier? 
Julia: I wetti bichta, ehrwürdiga Pater. 
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Pater: Gut, gut. Nur schön beichten. Komm näher, meine 
Tochter. (zieht sie an sich, versucht sie im folgenden 
mit täppischen Händen zu liebkosen) Die Beichte ist 
etwas sehr Feierliches, meine Tochter. Etwas Heiliges. 
Oder wie ich schon seinerzeit im Original gesagt habe, 
zweiter Akt, dritte Szene: (plötzlich laut) Der Morgen 
lächelt froh der Nacht ins Angesicht, uns säumet das 
Gewölk im Ost mit Streifen Licht.  

Julia: Was hätt das z’bedüta? 
Pater: Wenn ich das noch wüsste. Vielleicht war es die 

Wettervorhersage für morgen. Suchst du etwas da 
unten? 

Julia: I wetti bichta. 
Pater: Warum sagst du das nicht gleich? Soll ich’s vielleicht 

erraten? Also dann beichte, Ophelia. 
Julia: Julia. 
Pater: Auch gut. Avanti. 
Julia: Ehrwürdiga Pater. I liaba mina Maa nümma. 
Pater: (nach einer langen Pause) Und? Ist das schon die 

ganze Beichte? 
Julia: Ja, ehrwürdige Vater. 
Pater: (verärgert) Und deshalb hast du mich gerufen. Dazu 

brauchst du einen Beichtvater? Das ist doch etwas 
völlig Natürliches. Liebt ihren Mann nicht mehr! 
Welche Frau liebt ihren Mann noch? (erhebt sich 
mühsam) Wenn sich da etwas ändert, meine Tochter, 
zum Beispiel, wenn du dich in einen andern Mann 
verbliebst, dann lass es mich wissen. Diesmal besteht 
kein Anlass. (schlägt das Kreuz über sie) Absolve te 
in nomine patris... et filii.... et.... et... jetz hab’ ich den 
Namen vergessen. 

Julia: Pater, so eifach isch dia Sach nit. I tuan na nit nu 
nümma liaba, i verträg na nümma. 

Pater: Wen? 
Julia: Romeo. 
Pater: Den im schwarzen Wams? Mit dem Totenschädel? 
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Julia: Jo. Wenn Sie wüssten, wie entsetzlich das isch, 
feststella, dass ma an Vollidiot ghürota hätt. Könnan 
Sie sich das vorstella? 

Pater: Nein, meine Tochter. Ich bin nie in die Lage ge-
kommen. Allerdings, ich hatte einmal einen Hund, eine 
grosse dänische Dogge, mit vielen schwarzen Flecken. 
Das war auch so ein unintelligentes Tier. Wenn man 
„Auf!“ gesagt hat, hat sie sich niedergesetzt, und wenn 
man „Platz“ gesagt hat, ist sie aufgesprungen. Und 
umgekehrt. Bis er dann eines Tages von einer Sänfte 
überlaufen wurde.... (Julia döst vor sich hin. Er 
rüttelt sie) Wovon sprachen wir? 

Julia: Vu minam Alta, dä langwilat mi z’tot, ehrwürdiga 
Pater. I schlofa fascht i, wenn er redat.Nehmet sie bitte 
ihri hand do eweg! 

Pater: Gewiss, meine Tochter. 
Julia: Und er isch immer aso gsi. Schu als Liebhaber nüt 

wert. Und was das schlimmscht isch, er isch ina 
Bettfläscha verliebt. 

Pater: (ungläubig) Er liebt sie? 
Julia: Jawohl, Pater. As isch an usgschprochani sexuelli 

Aglägaheit, a richtigs Liebesverhältnis. 
Pater: Mit einer.... 
Julia: Mit anara Bettfläscha. Er hätt ihra sogar an Nama geh. 

Lisa. Und er schloft jedi Nacht mitara. 
Pater: (ungläubig) Lisa? (Julia kniet neben ihm nieder) 

Also, mein Kind, was ist los mit deinem Mann? 
Julia: Ehrlich gsait, er isch impotent. 
Pater: Auch du, Brutus. Du hast also ein Sexualproblem. Nun, 

das hat heutzutage jeder. Es ist eine allgemeine 
Energie-krise. Auch ich bin nicht mehr das, was ich mit 
achtzig war. 
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Julia: Ehrwürdiga Pater, Sie müand mier helfa. Min Ma will 
schu sit nünazwanzig Joor nüt meh vu mier wüssa, und 
wenn i’s glich amol probiera seit er: I han kei Luscht uf 
sötigs... Pater, i verträga das nümma. 

Pater: Was? Ach so. Dass dieser schwarze Prinz dich nicht 
mehr liebt. 

Julia: Er liebt nu sich selber, Rettich und d’Lisa. 
Pater: Die alte Dreiecksgeschichte. 
Julia: Ich bruche Ihre Rat, ehrwürdige Vater. 
Pater: Meinen Rat? (steht auf) Geh in ein Kloster Ophelia. 
Julia: Händ Sie kei anders Rezept für mi? 
Pater: Beten, meine Tochter, beten. (setzt sich an den Tisch, 

taucht den Gänsekiel in ein altmodisches 
Tintenfass, schreibt ein Rezept aus) Ein 
Paternoster... dreimal täglich. 

 (Währenddessen ist leise Choralmusik eingefallen - 
Julia singt - Pater Lorenzo steht im Hintergrund.) 

 
 Julias Choral 
 
 Es gibt im Falle eines Falles 
 für praktisch alle und auch alles da droben einen 

Schutzpatron: 
 Für Greise und für kranke Kinder 
 für lahme Rinder und nicht minder 
 für Vater, Mutter, Tochter, Sohn! 
 Nur für frustrierte Ehefrauen, 
 die sich vor ihrem Gatten grauen 
 da gibt es keinen Schutzpatron! 
 Santo Anonymo von den zerbrechenden Ehen, 
 höre mein Flehen, stehe mir bei! 
 Du musst doch verstehen, wenn Ehen nicht gehen, 
 werden die Ehen zur Tierquälerei! 
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 Ich kann meinen Mann nicht mehr hören noch sehen 
 und riechen schon gar nicht, mache mich frei! 
 Santo Anonymo von den zerbrechenden Ehen,  
 höre mein Flehen!  
 Zu dir dringt der Schrei  
 einer Frau, die im Innersten bebt, 
 denn sie kann es sie kann es, sie kann es 
 ertragen nicht länger, die Wittwe zu sein eines Mannes, 
 der noch lebt und noch lebt und noch lebt und noch 

lebt... 
Pater: Jesus Christ Superstar! 
 

(Die Szene verdunkelt sich langsam, die Musik 
wechselt zu Motiven aus der Shakespeare-Zeit. 
Dann wieder volle Beleuchtung. Es ist Abend. Der 
Tisch ist für eine frugale Mahlzeit hergerichtet) 

 
Julia: (versucht erfolglos, die Ofenklappe zu schliessen) 

Corpo di bacco! Che furbo bastardo! (Entnimmt dem 
Einkaufskorb einen grossen Rettich, beginnt ihn zu 
schälen, wirft die Schalen wie üblich auf den 
Fussboden. 

Romeo: I han di grüesst, oder nit? 
Julia: Isch möglich. 
Romeo: Isch das alles wo du mier z’säga hesch? I kumma vum 

Schaffa todmüed hei und mini Frau git sich nit amol 
Müha, mi aständig z’begrüessa. A minimals Interessa 
am Leba vu ihrem Maa wenigschtens vor z’tüscha. A 
menschlichi Regig z’zeiga. Mi z’froga, was hüt los gsi 
isch. 

Julia: Guat, was isch hüt los gsi? 
Romeo: Hüt? Nüt. 
Julia: Und wegadäm han i müessa extra froga? Momo, 

weisch du was du bisch? 
Romeo: Vermuetlich an Idiot. 
Julia: Das wäri gschmeichlat, du bisch an unusstehlicha 

Vollidiot. As Abfallprodukt vu üsrer Gsellschaft. 
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